
  Einer für alle

 Der Imam, der 
 Christ wurde 
Seite 10

Jürgen Mette
 „Mein musikalischer 
 Freudenmeister“ 
Seite 4

Eine Ostergeschichte
 ... dass er seinen 
 einzigen Sohn gab 
Seite 12

Ausgabe 160 – April 2023



angesprochen

2

Bi
ld

er
: s

to
ck

.a
do

be
.c

om
, P

riv
at

Vielleicht liegt es ja daran, dass einer meiner Vorfahren 
Musketier auf der Burg Hohenzollern war. Auf jeden Fall 
hatte ich schon immer ein Faible für „Die drei Muske-
tiere“. „Einer für alle, alle für einen“, der Schlachtruf 
dieser letztlich vier übermütigen, verwegenen Kämpfer 
für das Recht und die Ehre begeistert mich.

Durch den berühmten Roman von Alexandre Du-
mas wurde das alte Motto wieder bekannt. Ab den 
1830er Jahren verbreitete sich die Aussage zu einem 
inoffiziellen Wahlspruch der Schweizerischen Eidge-
nossenschaft. Der Ausspruch steht in Latein hoch er-
haben über den Köpfen der Schweizer Regierung im 
Bundeshaus in Bern: „Unus pro omnibus, omnes pro 
uno – Einer für alle, alle für einen.“

Der Anfang dieses Leitspruchs ist wie die Zusammen-
fassung dessen, was am ersten Karfreitag vor den Toren 
Jerusalems geschah. „Einer für alle“ – Einer trägt die 
Schuld für alle Menschen auf der ganzen Welt. Einer 
stirbt in der Gottverlassenheit für alle. Einer bezahlt 
mit seinem Leben für alle und alles. Und dieser Eine 

ist nicht irgendeiner, sondern der Sohn des lebendigen 
Gottes, Jesus Christus. 

„Alle für einen“ – die zweite Hälfte des Mottos hat 
sich im Leben Jesu nicht erfüllt. Zwar sind Tausende 
begeistert von ihm, als er sie durch ein Brotwunder 
satt macht. Und Menschenmassen jubeln ihm zu, 
als er auf einem Esel in Jerusalem einzieht. Kurz da-
nach schlägt die Stimmung allerdings radikal um. 
Die Masse schreit nicht mehr „Hosianna“, sondern 
„Kreuzige ihn“. Und als es dann brenzlig wird, wird 
er von allen verlassen. Selbst seine engsten Freunde 
haben ihn im Stich gelassen. Er wird gegeißelt und 
gekreuzigt, obwohl sein Richter mehrmals betont: „Ich 
finde keine Schuld an ihm.“ 

Einer der letzten Seufzer Jesu, bevor er qualvoll am 
Kreuz stirbt, gilt seinen Feinden: „Vater vergib ihnen, 
denn sie wissen nicht, was sie tun“ – betet er. Einer 
für alle! 

Nur gut, dass mit dem Tod die Jesusgeschichte nicht 
zu Ende ist. Es geht nicht um ein berührendes Ende, 
sondern um die Möglichkeit zu einem neuen Anfang. Der 
Tod konnte Jesus nicht festhalten. Er ist auferstanden 
und lebt. Und verspricht jedem, der ihm sein Leben 
anvertraut, Leben mit dem Prädikat ewig. 

Mit freundlichen Grüßen

Ernst Günter Wenzler
Herausgeber

Einer für alle!

Unus pro omnibus

Ernst Günter 
Wenzler



Die Frage nach der Schuld ist in un-
serer Gesellschaft allgegenwärtig. 
„Wie konnte das passieren?“, wird 
nach dem Unfall gefragt. „Wer ist an 
Corona schuld?“, will man wissen 
und auch, wer den Ukraine-Krieg 
angefangen bzw. nicht verhindert 
hat, wer die Inflation verantwortet, 
eine Scheidung, eine Betriebspleite, 
die Erderwärmung, eine Fußballnie-
derlage. In den großen wie in den 
kleinen Dingen des Lebens: Wir 
suchen einen Schuldigen. 

Emotion, der eine Fehlreaktion folgt. 
Die philosophische Welt sieht 

die Verursachung eines Übels als 
wichtigstes Schuldelement.

 Die Juristen sehen Schuld als 
Verantwortung für Handlungen 
und Unterlassungen, die zu einem 
Gesetzesverstoß führen. 

Die Lösung?

Wie auch immer: Schuld und 
Schuldgefühle gehören jedenfalls 
zur Grundausstattung unserer geis-
tigen Welt und sind untrennbar mit 
dem Menschsein verbunden. Und 
man will möglichst schuldlos sein. 

Im Kölner Karneval hat man 
dafür den Nubbel gefunden. Die 
BILD-Zeitung titelte am Ascher-
mittwoch: „Nubbelverbrennung 
vorm Kölner Dom. Hier brennen 
unsere Karnevals-Sünden.“ Und 
berichtete: „Der Nubbel, meist 
eine Strohpuppe, büßt mit seiner 
Verbrennung stellvertretend für die 
von den Menschen über Karneval 

begangenen Sünden.“
Der britische Anthropologe James 

Frazer hat ganz ähnliche Handlun-
gen in den Abruzzen gefunden, in 
Katalonien, der Normandie, der 
Provence, den Ardennen, im Raum 
Tübingen, Mittelfranken, Bayern, 
Thüringen oder Schlesien. 
Es ist so menschlich: Wir suchen 
wen, dem wir die Schuld aufladen 
können. Aber ob das wirklich funkti-
oniert? Da haben viele ihre Zweifel. 

Die wahre Lösung

Das christliche Osterfest sendet je-
doch eine andere Botschaft. Der in 
die Welt gekommene Sohn Gottes, 
Jesus Christus, trägt tatsächlich mit 
seinem Tod all jene große und kleine 
Schuld, die Menschen ihm aufer-
legen. Das ist die frohmachende 
Osterbotschaft, die seit fast 2000 
Jahren die Schuldfrage geklärt hat 
für alle, die sich von Jesus Christus 
von ihrer Schuld lossprechen lassen. 

Ralf Tibusek

Wer ist 
      schuld?

In den großen wie in 
den kleinen Dingen 
des Lebens: Wir suchen 
einen Schuldigen. 

Der in die Welt gekommene 
Sohn Gottes, Jesus Christus, 
trägt tatsächlich mit seinem Tod 
all jene große und kleine Schuld, 
die Menschen ihm auferlegen.

Das passiert in der  Religion, in 
Philosophie und Psychologie, im 
Rechtswesen und in den Sozialwis-
senschaften. Jede dieser Disziplinen 
hat ihre eigenen Erklärungen und 
Definitionen. So ist aus moralischer 
Sicht Schuld ein in freier Entschei-
dung vorgenommener Verstoß ge-
gen das Gewissen und die sittlichen 
Normen. 

Die Theologen interpretieren 
Schuld als Verfehlung gegen Gott 
und seinen Willen. 

In der Psychologie gilt Schuld 
als eine negativ wahrgenommene 
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